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Acta Apostolorum illustravit D. Christ. Theophil, 
Huindel. (Commentarius in libros N. Pi. histo- 


ricos. Volumen IV. Acta Apostolorum.) Edi- | 


tio secunda auctior et emendatior. Lipsiae, ap. 
Joa. Ambr. Barth. 1827. Prolegg. S. XXXVIII 
und 856 S. nebſt Index. 

An den, welcher überhaupt von einem Werke, oder ins— 
beſondere von ſeinem eigenen Werke eine neue Ausgabe lie— 
ert, macht die Kritik, wenn dieſe Ausgabe nicht ein bloſer 
neuer Abdruck ſein ſell, durchaus die Anſprüche, daß der 
Pf. bei dieſer erneuten Li ferung auf den Stand der Wiſ— 
ſenſchaft achte, und bedenke, welche Fortſchritte dieſelbe 


wohl in der Zeit von der erſten Ausgabe bis zur zweiten 


gemacht habe, welche neue Anſichten, Entdeckungen und 

ermuthungen unterdeſſen ins Feld getreten ſind; daß er 
alſo die kritiſchen Urtheile, welche über ſeine Schrift und 
über Einzeles in derſelben ausgeſprochen worden ſind, wohl 
zu Herzen nehme, und entweder befolge oder ſie widerlege; 
daß er ferner auf größere und kleinere Schriften, welche 
ihm unterdeſſen zu Geſicht gekommen ſind aus früherer 
Zeit, insbeſondere aber auf die, welche in dieſer Zeit er⸗ 
ſchienen find, und in ſein Fach ſchlagen, achte, fie berüc: 


ſichtige und würdige, daß er endlich ſelbſt Alles ſorgfältig 


prüfe, feine; vormals aufgeſtellten Behauptungen frei und, 
unbefangen würdige, und wo es nöthig iſt, ändere. Dieſe 
forderungen aber muß man beſonders an exegetiſche 
Schriften dann machen, wenn ſie, wie der hier vor uns 
liegende Commentar des Hrn. D. Kühnl, möglichſt um⸗ 
faſſend ſein ſollen, da bekanntlich Nichts ſo ſehr, als die 
regeſe, dem forſchenden und fortſchreitenden Studium des 

Theologen unterworfen iſt. { ’ 
Wir geben alſo hier den Maßſtab an, nach welchem 
wir dieſe vorliegende 2. Ausgate des Kühnöb'ſchen. Com: 
mentars über die Apoſtelgeſchichte beurtheilen wollen, be— 
teen dabei im Voraus, daß wir nicht den Commentar, 
an ſich, wie er bereits in der erſten Ausgabe beurtheilt wor 
den iſt, ſondern blos als in einer zweiten Ausgabe erſchie— 
2 hier anzeigen lönnen. Es fragt ſich mithin, was 
de. Kühnöl in dieſer Ausgabe geleiſtet? Schon der Um⸗ 
ud, daß die erſte Ausgabe 841 Seiten (ohne den Inder), 
hie aber 856 Seiten zählt, gibt einen Fingerzeig, daß 
ler wohl manche Zuſatze geliefert worden find. Die erſte 
usgabe iſt bereits faſt in allen kritiſchen Blättern ange— 
eig und beurtheilt worden wir verweiſen unſere Leſer 
tuber auf dieſe, wenn ſie eine Beurtheilung des Commen⸗ 
an ſich wünſchen. 


* 


Es iſt auch nicht nöthig, "den; Werth und die Brauch: 


Hi für ſich ſelbſt ſpricht. Kurz, wir begegnen hier dem 


w. Verf. blos da, wo uns etwas dieſer Ausgabe Ei⸗ 


ſarkeit dieſes Commentars lange erſt zu bezeugen, da der⸗ 


welche der Hr. 


genthümliches bemerklich wird, ohne indeß auf die vielen 
einzelen literariſchen Zuſätze, auf kleine grammatifche Ans 
merkungen und auf Verbeſſerungen des Styls und Aus— 
drucks, woran dieſer Commentar bedeutend gewonnen hat, 
zu reflectiren. Nur auf Hauptſachen beſchränken wir uns. 

Ganz richtig hat der Verf. im 2. F. der Einleitung, 


S. 7 die von Anderen ſchon gemachte Bemerkung einge⸗ 


ſchaltet, daß Lucas beſonders in dem erſten Theile der Apo⸗ 


ſtelgeſch. ſyrochaldäiſche Bruchſtücke der Reden des Petrus, 


Stephanus ꝛc. wörtlich übertrug, und nur bisweilen ſeine 
geſchichtlichen Bemerkungen und Erläuterungen einſchaltete, 
und der andere Theil des Buches (namentlich vom 16. Ca⸗ 
pitel an), durch ſeinen freieren, reingriechiſchen Styl als 
des Lucas eigenthümliches Werk ſich charakteriſirt. (Rec. 
fügt hinzu, daß wehl auch die in dieſem letzten Theile ent⸗ 
haltenen längeren Reden des Paulus und Anderer aus 
handſchriftlichen, griechiſchen Urkunden chriſtlicher Hellenen 
entnommen fein. mögen. Man leſe des holländiſchen Ge⸗ 
lehrten J. C. Riehm diss. critico - historica inaugura- 
lis, de fontibus Actuum App.“ Utrecht, 1821. S. 81 
ff. und Hildebrand, Geſchichte der Apoſtel Jeſu. Leipzig, 
1824. S. 592 ff. ſowie andere Kritiker, welche vor den 
jetzt genannten dieſen Punkt ſchon aufgehellt haben, und 
r Verf. §. J. weiter anführt, unter denen 
aber Rec. ungern felgende Abhandlungen vermißt hat: Paz 
ley, Horde Paulinae, 1790; ins Deutſche überſ. und 


mit einigen Anmerkungen begleitet von Henke. Helmſtädt, 


1797. Ferner: Utrumque Lucae -commentarium de 
vita, dictis factisque Jesu et Apostolorum, non tam 
historicae simplicitalis, quam arliliciosae tracta- 
tionis indolem habere, Fribergae 1817; und unter 
der Auffcheift? De ratione, diets factaque Jesu. et 
App. commemorandi, qua, Lucas in utroque ‚com>, 
mentario usus est, in den Commentatt. theologicis, 
von Roſenmüller, Fuldner und Maurer herausgegeben, im 
1. Th. 1. Heft, wieder mit abgedruckt. Hat dieſe Ab⸗ 
handlung, welche der ſächſ. Hofprediger, Hr. D. Friſch, ge⸗ 
ſchrieben, auch gerade keinen Beifall gefunden, indem er 
ſich faſt ganz an Eichhorn und Schleiermacher anſchließt, 
ſo hatte doch von ihr hier Notiz genommen werden ſollen. 
Dasſelbe gilt von der Abhandlung des J), Planck, Obser- 
vatt, quaedam de Lugae Evangelii aualysi eritica, 
ab venerabili, Schleiermachero proposita, ebenfalls 
in den Commentatt, theolog, abgedruckt.“ Rec. kann 
durchaus ſich den ganzen, Plau, welchen Lucas verfolgte, 
nicht anders, als ſo denken: Lucas ſammelte und prüfte 
die vorhandenen ſchriftlichen Nachrichten, und gab, ſie, wie, 
er ſie fand, mit möglichſter hiſtoriſcher Genauigkeit, hatte 
daher hier, wie auch bei, ſeinem Evangelium zunächſt die 
Abſicht, dein Theophilus -hisrifähgenan F ken / ohne 
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indeß eine vollftändige Apoſtelgeſchichte liefern zu wollen, dung des Ganzen nicht recht geſtatten; daber Nec. imme 


aber auch, ohne gerade von einem beſtimmten dogmatifchen noch am meiften vorziehen würde, } 
Geſichtspunkte oder Standpunkte auszugehen. Im letzteren 4% in Verbindung zu ſetzen, wie E 


Theile referirt er blos das, was den Paulus angeht, und 
was den Theophilus beſonders intereſſirt zu haben ſcheint, 
ſo aber, wie Lucas als Augenzeuge und Gefährte des Pau 
lus referiren konnte). Zum 7. F. verweiſen wir noch auf 
folgende Schriften: Spanhemii diss, de conversionis 
Paulinae epocha, in opp. 1 1 Tom. II. p. 311 
sꝗd-; Joa. Pearson; Annales Paulin. in opp. posthu- 
mis, London 1688. 4.; Michaelis, Einleitung ins N. T. 
4. Ausg. und Vogel in Gabler's theolog. Journal, 1805. 
1. B. — S. XXXVIII der Einleitung bringt Hr. D. 
Kühnöl einige Gründe für die Meinung vor, daß Paulus 
nach ſeiner Losſprechung aus der römiſchen Gefangenſchaft, 
Rom verlaſſen habe, nach einigen Jahren aber dahin zus 
rückgekehrt und daſelbſt im J. 67 ums Leben gekommen 
ſei. Wir hätten gewünſcht, daß er hier, oder wenigſtens 
bei der Stelle Cap. 28, 30. auf das Rückſicht genommen 
hätte, was Bertholdt, Einleitung 5. B. und im kriti— 
ſchen Journale 9. B. 1. St. ſowie Hildebrand in ſ. Com: 
mentare z. d. St. S. 345 ff., vor dieſen aber Danz, 
Witſius, Heß, Wolf, Planck u. A. m. eben fo aus biflo- 
riſchen als grammatiſchen Gründen anführen. — Cap. 1, 
10. verſteht der Hr. Verfaſſer abermals unter den bei der 
Himmelfahrt Jeſu den Apoſteln erſcheinenden Engeln Don: 
ner und Blitz. Uns will dieß nicht zuſagen. Donner und 
Blitz ſollen alſo auch zu den Apoſteln geredet haben? Eben— 
ſewenig will uns das behagen, was der Verf. & 13 zu 
V 11. als Erklärung des org — d rοννον beibringt; 
weder repente et inopinato, noch adspectabili modo, 
noch aeque vere kann der Sinn fein, ſondern, man gebe 
doch die Worte, wie fie lanten: eodem modo atque ra- 
tione, quippe 128 Val. Joh. 5, 21. Matth. 7, 12. 
S. Wahl, ad h. v. Die Welke iſt dem Hebräer das 
Symbol göttlicher Herrlichkeit, in dieſer ging der 9 

über zur Herrlichkeit, in der Wolke wird er wieder kom— 
men. Bei V. 12 find die näheren Beſtimmungen über 
den Ott, wo Jeſus gen Himmel fuhr, nicht gegeben, was 
doch nöthig geweſen wäre, da hier mancherlei Dunkelhei— 
ten und Widerſprüche mit Matth. 28, 16. Marc. 16, 14. 
ebzuwalten ſcheinen. S. 35 iſt zu Cap. 2, 1. Kayſers 
Etklärung, daß die Apoſtel am Pfingſttage vetſam⸗ 
melt geweſen ſeien, um das heilige Abendmahl zu feiern, 
mit aufgenommen, indeß aber, und zwar, wofür es auch 
uns ſcheint, mehr als bloſe Hybotheſe erklart und daher 
billig verworfen. Wir bemerken noch, daß 1). Kayſer dieſe 
ſeine Hypotheſe auch in O Theologia biblica, 2. Theil, 
p 41 wiederholt hat. Cap. 2, 3. möchte Rec. doch nicht 
mit dem Verf. die Ndοοε,j Bor s für wirkliche 
Feuerflämmchen erklaren, ſondern das pes deutet wie das 
vorhergehende Gomeg darauf hin, daß Lucas nur eine 
Aehnlichkeit mit den Feuerflämmchen anzeigen wollte. Der 
Verf. bleibt bei feiner fruheren Anſicht, daß V. 3. das 
aud ſich auf rs oder vielmehr „Adooaı vo0s 
beziehe: allein auf uus kann es nicht füglich bezogen 
werden, da 200 hier blos das Prädicat iſt und mit dem 
folgenden nicht verbunden ſteht durch ein pronomen rela- 
tivum; auf die y, welche Lucas hier ſich verein: 
zelr gedacht haben ſoll, zu beziehen, will auch die Verbin⸗ 


\ 


deſſlas dieß das Subſtantiv fei; alfe 


rum deinceps oracu 


das Lx dνẽ˖A mit N. 
inige ſchon gethan. 
Freilich findet ſich der Srrachgebrauch, der heil. Geiſt ſetzt 
ſich auf Einen, nirgends, aber eben ſowenig findet mon 
auch, das Feuer ſetzt ſich, oder ruht, weilt auf Jemand. 
Nec. möchte daher lieber dem beigimmen „was, Hildebrand 
z. d. St. p. 51 vermuthet, daß das e TE ab ſolut 
ſtehe, es, ein unbekanntes Etwas, das Geiſtige, was ſich 
nicht bezeichnen und angeben läßt, ſchwebte hernieder, e 
ruhte auf jedem Einzelen unter ihnen (in dunkler Ahnung )z 
auf einmal fühlten ſie ſich ergriffen vom heil. Geiſte (Jene 
Ahnung, jenes dunkle Elwas trat ins volle Bewußtſeln 
wurde klar, als der von Jeſu ihnen verheißene Geiſt). 
So wäre in dem Ganzen eine Gradatien zu Folge del 
vſychelogiſchen Erſcheinung im Noumenen, und H. hat am 
angeführten Orte einige ähnliche Stellen des A. T. ange 
führt, welche wohl Beherzigung verdienen, und auch dus 
Stellen aus Profanſeribenten vermehrt werden könnten. 77 
Was V. 4 die Sprachengabe der Apoſtel anbelangt, ſo iſt 
der Verf. feiner erſten Cemmentation ganz treu geblieben 
und bat nur S. 46 die Abhandlung von D. Jehan 
Schultheß de charismatibus sp. s. Leipzig, 1818. mit 
eingewebt und berührt, V. 7. 8. verſteht der Verf. aber’ 
mals unter Tee die Chriſtenſecte, und nimmt mit 
Anderen an, die eblccgelg hätten ſich gewundert, hos 
Galilaèorum sectam profitentes ecnari linguis pe- 
regrinis atque profanis preces mittere ad deum ejdse 
ald laudes celebrare. Allein theils iſt es wohl nech 
ſehr zweifelhaft, ob die erſten Chriſten, namentlich 75 
Avoftel, ſchon damals den Namen Galiläer hatten; dann 
durch das beigefügte απιταν 
die in goliläiſchem Dialekte e“ 
denden Galiler bezeichnet, denn Laαννν,jẽ˖, in das Pic 
dicat, der Artikel “% vor Aakoßvreg aber zeigt an, da 
: hi galilaeo sermone 10° 
quentes, S. 66 wird die Meinung des D. Ziegler alte 
geführt und verworfen, daß Luc. V. 8 geſchrieben be 
t H iets drobouev bαðv s Ev. T5 0e, ce 7 
% Hv, Ev y &yevvy9nuev, kakvüvram adrav 38 
neyahsia roö den. Eingeſchaltet, zu C. 3 21. S. 1 5 
iſt Winzer's diss. de erozaraotageı TWapra», Lip, 
1821. und ihren Haußtſatzen nach mitgetheilt. Zu C. A 
V. 24. veribeidigt Kühnl S. 142 gegen van 7 
feine frühere Erklärung. Van Hengel in Annotatt., ri 
loca nounulla N. I. p. 101 sig. Amstel. 1824. nim, 
an, zu ry vadteEñÿs ſei zu ſuppliren Y νννον — 
ins Imavvov (Matih. 11, 13.) oder % oyarov 0 
nos toòbg weregag i, zu NoogYNrar aber bind en 
denken a ScHεναν. In den letzteren Worten fer aus dige 
Verſe Etwas verloren gegangen. Hengel überſetzt nun ſo pet 
et omnes — quotquot loquebantur et annuntia e 
dies hosce, hujusmodi quid polliciti sunt. uche 
ſtimmt dem Hen. Verf. völlig: bei, daß dieſe Heng hen 
Jnterpretanonsweiſe großer Härte und Kühnheit zu geit 
it. K. hat daher feine früher gegebene Ueberſetzung ig 
einigen näheren Beſtimmungen beibehalten, welche aim 
jetzt wohl immer noch die ſicherſte bleibt: Verum © mi⸗ 
omnes prophetae inde à Samuele, quotquot nun- 
la ediderunt, etiam haec aD 


aber erklärt ja Lucas felbit, 
res, daß er, vgl. V. 8. 
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Uarunt tempora. Das Citat bei dieſer Stelle 2 Sam. 
7, 16. iſt, wie in der früheren Ausgabe, falſch angege: 
ben, die Stelle it 1 Sam. 7, 15 — 17. — S. 162 zu 
4, 24. verwirft K. abermals die Meinung derer, welche 
annehmen, daß der hier befindliche Geſang ein unter den 
damaligen Chriſten ſchon recipirter, aus dem 2. Pſalm 
entlehnter und von den Avoſteln auf Chriſti Tod und Auf— 
erſtehung angewendeter Hymnus geweſen ſein möge, wel— 
chen man jetzt bei dem neuen Siege des Evangeliums 
wieder anſtimmte. Gerade der Umſtand, daß dieſer Hym— 
nus auf den gegenwärtigen Fall gar nicht eigentlich paßte, 
beweiſt, daß er allgemeines Inhalts für die Erbauung der 
chriſtlichen Gemeinde beim Gottesdienſte nach Art des jüdi⸗ 
ſchen Gottesdienſtes ſchon früher möge vorhanden geweſen 
ſein. Rec. fügt hier nur das hinzu, was Plinius epp. | 
lib. X., ep. 97. Tertull. 12 * C. 2. Basilius Magn. 
ep. 6. ad Neo- Caes. Cler. Euseb. H. E. II. c. 17. V. 
o. 28. VII. c. 29. Tertull. Apol. c. 39. u. A. m. 
über dieſen Gegenſtand mittheilen. Bei C. 5. S. 172 iſt 
noch Ammons Meinung, 


ſagt er rob 908. 


daß des Ananias und der Sa- ſuchungen über das peinliche Recht des 
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geben: conspexit (Stephanus) Dei majestatem et 
Jesum sibi auxilium ferentem. Rec. hat mit dieſer 
Erklärung ſich nie befreunden können. Sie iſt offenbar 
gegen den Sprachgebrauch; Ex de St reg ev, heißt 
allerdings, bereit ſein, Jemandem zu helfen, dann aber 
müßte Stephanus geſagt haben &x Gesu uod; ſo aber 
Da nun kurz zuvor Stephanus ſagt: 
Ich ſah die Herrlichkeit Gottes, ſo leitet der Zuſammen⸗ 


hang von ſelbſt darauf hin, daß das Folgende nichts An⸗ 


deres heißt, als: et filium hominis, Jesum eundem, 

uem vos sprevistis et ad crucis supplicium feren- 

um damnastis, ejusdem honoris et potentiae cum 
deo participem et compotem. Wohl ſchwebte dem 
Stephanus Jeſu eigener Ausſpruch vor Augen, Luc. 22, 
6% Matth. 26, 64. Marc. 14, 62. Es war ja den Apo⸗ 
ſteln geläufige Formel, daß Jeſus ſei, ſitze zur Rechten 
Goites. Das or e J. r. 9. iſt aber etwas Höheres, 
als das ori evamıov tod geen, wie es von den En: 
geln, als Dienern Gottes geſagt iſt. Die neueren Unter⸗ 
jüdiſchen Syne⸗ 


phira Tod aus natürlichen Urſachen erfolgt ſei, aus deſſen driums und das, was in Abſicht auf das V. 58. 59. zwei⸗ 


krit. Journale, 1. B. S. 249 mit citirt. Rec. bemerkt, 
daß Hr. Ammon dieſe Meinung auch im Lehrbuche na 
christl. rel. Moral, 4. Aufl S. 171 wiederholt hat. C. 5, 
13. nimmt der Verf. o Aormoi als reliquas in por 
ticu praesentes, sive Christiani fuerint sive Judaei 
und ſetzt ſie den Apoſteln entgegen. Allein der Zuſatz in 
dieſem V. ſewie im V. 14. gibt deutlich genug zu erken⸗ 
nen, daß hier, die % Noνανιðũ* nichts Anderes ſeien; als 
6 labs, e & ever oyuela zai regara oH dt 
rv xe⁰ẽůs'n ra» dmoorokem. S. V. 12. Lucas will 
fagen, daß die Apoſtel ſich durch ihre Wundetthaten unter 
dem Volke großes und allgemeines Anſehen verſchafften, ſo, 
daß die Nichtchriſten kaum wagten, als ſolche ſich dieſen 
Männern zu nähern, und eben deßhalb, um mit dieſen 
Wunderthätern in nahere Berührung zu kommen, zum 
chriſtlichen Glauben übertraten. Die 0: AomoL ſtehen den 
rotg idioıs C. 4, 23 entgegen. So verſteht es auch Hein: 
richs und Hildebrand. Wahl und Bretſchneider haben ſich 
mit dem allgemeinen Begriffe reliqui begnügt. Cap. 5, 
31. bemerkt Nec. zu dem Ausdrucke do4nyos zei GWTNR, 
daß auch Philo Leg. Alleg. 71. den Aoyos nennt eg 0v 
Aoyov iyeuova. Ugt. Apoſtelgeſch. 3, 14 15. C. 7, 
14. S. 244 wird Walchs und Bretſchneiders Erklarung 
der Präpoſition Ev angeführt und mit allem Rechte als 
grundlos verworfen. C. 7, 14. gibt der Verf. ganz rich⸗ 
tig o Hö er ro Imonp durch Josephi nullam ratio- 
nem habebat, immemor erat Josephi meritorum. 
Zu den vom Verf. angeführten Stelien für die Bedeutung 
des 5, curare, rationem habere, memor esse ali- 
Cujus rei fügt Rec. noch bei Exod. 39, 6. Pf. 37, 18. 
144, 3. Gonz ſo brauchen die Lateiner das ignorare, 
Jemanden nicht kennen wollen, thun, als wüßte man von 
ihm Nichts, S. Cicero Phil. VIII, 2. Plaut. Asin. 
2, 18. Terent. Phorm. II, 3, 10. Ganz fo hat es 
auch Oakeles, der Jeruſalemitiſche Paraphraſt und Jarchi 
verſtanden. Vergl. auch Philo, vita Mosis p. 330. 
J, 55. tbeilt der Verf. ebenfalls wieder mit Grozius, 
Knapp und Roſenmüller die Meinung, das Ede oo S 
o He yo korara, &u de tod Feov, ſei zu 


mal vorkommende &ArFoßoAovv zu bemerken iſt, hätte S. 
297 ff. beachtet werden ſollen. Rec. glaubt, das erſtere 
Steinigen geſchah vom erboſten Volkshaufen eigenmächtig 
und muthwillig, als ſie den Stephanus zur Stadt hinaus 
ſchleiften; das andere &ArFoßokov» iſt die eigentlich 
gerichtliche Steinigung durch Zeugen, unter welcher Ste⸗ 
phanus ſogleich ſtarb. So nimmt es auch Hildebrand. 
Auf denſelben wünſchten wir Rückſicht genommen bei Er⸗ 
klärung des Satzes: adın Eoriv 7 Eomuos, Cap. 8, 26. 
Bei C. 8, 28. iſt das Citat aus der erſteren Ausgabe 
wieder unrichtig übergetragen worden; es muß nämlich ſtatt 
Lucä 16, 19. heißen: Lucä 16, 29. In C. 10, 1. ent⸗ 
ſcheidet ſich der Vf. immer wieder für die Meinung derer, 
welche den Cornelius für einen Heiden halten. Aber auch 
bier wünſchte Rec., daß auf das, was Hüldebrand zu die⸗ 
ſer Stelle umſtändlicher gezeigt hat, daß Cornelius wohl 
ein proselytus portae geweſen ſei, geachtet worden wäre. 
Ohne nur im mindeſten hier den Schein nehmen zu wol⸗ 
len, als beſchränke ſich Rec. einſeitig und wohl gar par⸗ 
teiiſch auf die Anſichten dieſes Einen Commentators: ſo hält 
doch derſelbe es ſeiner oben angegebenen Anſicht zu Folge 
für ſeine Pflicht, gerade auf das, beſonders in der Kritik, 
zu reflectiren, was während der Zeit von 1818 an, da 
der Kühnölſche Commentar zuerſt erſchien, Neues und 
Beachtenswerthes geſagt worden iſt. C. 10, 31. hat der 
Verf. mit Recht feine. frühere Erklärung der Präpoſition 
and i. q. u, ante zurückgenommen, und überſetzt 
nicht wieder: ante quatuor dies, ſondern quarto ab- 
hine die. Denn ſelbſt in jenen Stellen, welche er früher 
für die Bedeutung ante anzog, Apoſtelgeſchichte 15, 7. 
2 Kor. 8, 10. 9, 2. hat aus nicht die Bedeutung von 
ante, ſondern wie das hebr. 7, von ab, inde ab. Vgl. 
Wahl und Bretſchneider über das Wort ano. V. 33. iſt 
durch eine kritiſche Note bereichert, welcher wir beitreten. 
S. 401 zu Cap. 11, 20. iſt Ammon's kritiſch hiſtoriſche 
Unterſuchung, daß Zihkmveoras. zu leſen, und zwiſchen 
jüdiſch-hebräiſch redenden und belleniſtiſch redenden Mit⸗ 
gliedern der Synagoge zu Antiochien zu unterſcheiden ſei, 


719 


aufgenommen, jedoch dabei auf das, was Schultheß und 
Wachler dagegen erwiedert haben, verwieſen. — S. 406 
hätte Planck's in ſ. Geſch. d. Chriſtenth. 2. Abſchn. S. 
187 gegebene Vermuthung mit angeführt werden können, 
daß Paulus und Barnabas im J. 44 von Jeruſalem wie⸗ 
der abgereiſt, und nur kurze Zeit daſelbſt verweilt haben, 
daher auch von dieſer zweiten Reiſe nach Jeruſalem Gal. 
1, 18 — 24. Nichts erwähnt wird. S. 447 wird C. 13. 
11. das Wort yargayoyös näher erläutert. Zu C. 14, 
13. wäre Hildebrand's Commentar zu vergleichen geweſen. 
Für das, was S. 505 bemerkt iſt, bemerkt Rec., daß 
Jacobus d. J. 30 Jahre Viſchof der Gemeinde zu Jeru— 
ſalem geweſen fein ſoll. S. IIieronym. Catal, de 
script. ecel. c. 2. Ein Widerſpruch über den Tod des 
Jacobus waltet zwiſchen Joseph. 20. 9. Ant. J. und 
Hegesippus beim Euseb. II. E. II, 23. ob. Doch 
verdient der Erſtere wohl mehr Glauben. Vgl. auch De 
Jacobo et Juda, fratribus Domini, in Actis Sanc- 
torum., Septemb. Tom. VI. C. 17, 22. find noch 
einige Stellen hinzugefügt, zum Beweiſe der derordazuo- | 
via, welche an den Athenienſern bemerkt wird. Bei C. 
18, 27. erinnert Rec. an die Aeußerung des Seneca ep. 
41. Prope est a te Deus, tecum est, intus est. 
Vergl. Cic. Fin. II, 34. 47. V, 15. Tuscul. Quaest. | 
III, 1. II, 20. S. 625 zu C. 18, 12. iſt Einiges aus 
der 1. Ausgabe geſtrichen und zuſammengezogen. C. 18, 
18. läßt auch hier noch manche Schwierigkeiten übrig. — 
Was Ammon in ſ. Magaz. für chriſtl. Prediger über das 
Naſiräat des Paulus bemerkt hat, erwähnt der Verfaſſer 
nicht. Zu C. 18, 21. iſt die Bemerkung eingeſchalten, 
daß mahım in dieſem Verſe überflüſſig ſteht. Ob die 7 
Söhne des Scevas, C. 19, 14. darauf, wie der Verf. 
will, ein beſonderes Vertrauen geſetzt haben, daß ſie ge— 
rade 7 an der Zahl, das Haus des Dämoniſchen betraten, 
iſt wohl bloſe Vermuthung. Was des Verf. anderweitige 
Meinung über rueg in dieſem Verſe geworden iſt, find 
wir mit ihm einverftanden, daß dieſes Wort wohl ein Ein: 
ſchiebſel des Abſchreibers fein dürfte, da ſelbſt einige Codd. 
und Verſionen ſtatt deſſen leſen: ros. C. 20, 6. hat 
Kühnöl die Erklärung des Exo ,t, die quinto 
s. quinque post dies aufgegeben und überſetzt nun: 
quinque diebus; auch Wahl hat: nachdem wir bis an 
fünf Tage in Einem fort gefahren waren. Hildebrand, 
welcher auch noch einige Stellen citirt, gibt es eben⸗ 
falls: binnen, in einem Zeitraume von 5 Tagen. Dieſe 
Erklärungsart drückt wohl den rechten Sinn aus. C. 20, 
23. gedenkt der Verf. des Einwurfs, welchen ihm Verne: 
mann gemacht hat, daß, wenn Kühnöl überſezen wolle: 
vincula et calamitates mihi imminere Hierosoly- 
mis, Paulus hinzugeſetzt haben müßte &xer oder etwas 
Aehnliches. Kühnöl erwiedert mit Recht, daß das Ener 
ja hen. aus dem Wogwoner eis Tepoaokuua V. 22. 
involvire. Weniger Unrecht hat aber Bornemann, wenn 
er Kühnbls Meinung verwirft, daß unter zvesuu ro νσ 
hier die Chriſten zu verſtehen ſeien, welche dem Paulus 
jene Gefangenſchaft vorher verkündigten, und Rec. ſieht 
nicht ein, wie hier C. 5, 3. 13, 2. konnte eitirt wer⸗ 
den. S. 692 führt K. zu C. 20, 28. van Hengel's un⸗ 
ſtatthafte Hypotheſe mit auf, daß blos zu leſen ſei an 
erανν, , und dex Zufag ca Ne, oder Äauszud ein⸗ 
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geſchoben ſei. Allein ſchon an ſich bleibt dieſe Annahme 
verwerflich, da fie allen alten Codd., Ueberſetzungen und 
Manuſcripten ſchnurſtracks entgegen ſein würde. Daß die 
Bedeutung des αννντνανανν, divulgans (amicorum ope 
per Judaeos, wie Bornemann fie aufgeſtellt hat, wenn 
auch nicht aus grammatifatıfchen Gründen, doch wegen 
des Zuſammenhangs verwerſlich ſei, bemerkt zu E. 21, 25. 
Kühnöl S. 718; auch Rec. ſtimmt dem Verf. zu, es ſei 
zu geben: Er meldete ſich, gab ſich an. Bornemanns Er 
klärung des Woles haben indeß auch Wahl und Bretſchnei— 
der. C. 22, 3. interpungirt auch Rec. mit dem Verf 
u. e. A. fo, daß u voig wodag 2x ui werat 
S eνον x. t. A. zuſammengehbren, in schola Gamalie- 
lis instructus, institutus, den Unterricht genoß er in 
der Schule des Gamalilel. Warum nun der Verf. Bor 
nemanns Erklärung dieſer Worte: Gamaliele duce s- 
Gamalielis cura für der Sprache ganz widrig erklärt, 
S. 726, ſieht Rec. eigentlich nicht ein, da Hr. Bor 
nemann doch dasſelbe im Sinne gehabt zu haben ſcheint, 
und das Unterrichtetwerden des Paulus nur mit einer ele— 
ganten latemiſchen Formel ausdrückt. Wenn aber Bret— 
ſchneider das Wort dvarp&gecdaı hier in ſ. Clavis von 
dem Unterrichte, de institutione erklärt, ſo pflichten wir 
unſerem Verf. bei, daß dieſes Wort wohl nur von dem 
Allgemeinen der Erziehung hier genommen werden kann, 
da das Folgende weramdevufvog von dem Unterrichte 
ſelbſt gebraucht, nur eine Tautologie geben würde. Selbſt 
aus der angeführten Stelle aus Plat. Polit. 3, p. 434 


geht dieſe unſere Bemerkung deutlich hervor. C. 23, % 
hatte Bornemann vorgeſchlagen, für et o zu leſen od Ö& 
soil. Mee, alii Pharisaei dicebant. K. verwirft 


dieſe Conjectur, und zwar, wie wir glauben, mit Recht, 
da fie keine kritiſche Auctorität für ſich hat, in den Zu: 
ſammenhang nicht paßt und vielmehr ſinnſtörend iſt, und 
immer eine gewiſſe Härte im Ausdrucke behält, übrigens aber, 
was auch K. richtig bemerkt, ganz unnütz iſt. S. 752 iſt 
zu C. 23, 23. die Bemerkung eingeſchoben, daß obo rey, 
„ungefaͤhr, etwa zwei‘ heiße, aus Gründen, denen wir 
völlig beipflichten. Wichtig iſt die Frage, wer ſind die 
de SO οον C. 23, 23. Hr. K. gibt hier dasſelbe, 
was er früher ſchon witgetheilt hatte; daß unter ihnen 
wohl nicht eine Ait Kälber oder Polizeiſoldaten, wie 
Meursius in glossario Graeco barbaro will, ſondern 
nach Druſius und Beza vielmehr tribuni stipatores, 
eine Leibgarde, i. 9. navagvaazes zu verſtehen, ſeien. 
Chryſoſtomus gibt dieſes Wort durch ro dopugooovs 
der Syrer durch jaculatores, der Araber durch sagilta- 
rios, die latein. Ueberſ. durch lancearios. Hildebrand 
vermuthet, es ſeien die de Sod g eine Art leichter Trup _ 
pen, vielleicht die Ferentarii, qui dextra arma (hastam 
ferebant, Wenigſtens iſt ſoviel gewiß, daß fie Infante⸗ 
riſten waren, denn, wie H. bemerkt, ſie folgen ſogleie 
nach den Mets, und flehen mit dieſen in opposito, ® 
innelg wurden nur zu 70 an der Zahl beordert, der 
dekıohaßöv, Infanteriſten 200 Mann. Auch begleiteten 
letztere den Paulus nur bis Antipatris, während die 
vallerie ihn bis Cäſarea bringt. Die Worte C. 24, 2, 
oleıwss iveyavıoav ro m ⁰ HEÜd ro Hau 
nimmt K. nicht, wie in der 1. Ausgabe: adierunt, com- 
paruerunt coram procuratore, ut Paulum deferrents 
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ſondern nach Krebs: indicium fecerunt contra Pau- 
um, wie auch Schott es genommen hat. Rec. alaubt, 
es komme auf Eins hinaus. Sie erſchienen vor Gericht 
zur Anklage gegen Paulus, foviel als: fie begannen die 
Klage gegen ihn. V. 22. pflichtet der Vf. der Erklärung 
chotts bei: Pum Felix eos ampliavit, cum ea, 
quae ad viam (doctrinam) illam pertinerent (ex 
Sadducaeis vel Paulo ipso percontatus) diligentius 
oognovisset. Zu C. 20, 1. hätte noch bemerkt werden 
können, daß Agrippa nicht nur in den griechiſchen Wiſſen— 
ſchaften, ſondern auch in der jüdiſchen Theologie wehl er— 
fahren war, und er derjenige iſt, dem Joſephus feine 
Schriften dictirte. Angeführt hätte werden können Schloſ— 
ſers Schrift: die Familie Herodes, ein recht wohl gelun⸗ 
genes Schriftchen. Zu C. 27. aber verdiente des Schwe— 
den Janus Henricus Larsen gelehrte Inauguralſchrift 
angeführt zu werden: Pentamen exegetico-criticum 
in iter Pauli Apostoli maritimum Caesarea Puteo- 
los. Arbus 1821. Derſelbe weiſt mehrere Kunſtausdrücke 
aus der Nautik nach, deren Lucas in dieſem Capitel ſich 
bedient bat. So hätte Larſen zu V. 14 über, den Wind 
eb ονẽꝓn nv, über dag dvropdahueiv rd dveup -V. 15 
und Eıreöovreg EpeoousFe verglichen werden ſollen. Eben 
ſo verdient das, was Larſen über die OxEu7) rod nAorov 
W. 19 und zo orEedog V. 18 ſagt, doch eine genauere 
Beachtung, als K. ihm geſchenkt hat. S. 837 iſt die 
Parallelſtelle 1 Sam. 14, 45. eben ſo unrichtig wieder mit 
Angabe des V. 11 abgedruckt, wie in der erſten Ausgabe. 
C. 28, V. 14 und V. 26. 27 haben einige Erläuterungen 
gewonnen. 
Wir ſchließen dieſe Anzeige mit Verſicherung unſerer 
aufrichtigen Werihſchätzung der großen Verdienſte, welche 
r. I). K. ſich als Eregete um die Ecklärung der hiſtoriſchen 
Schriften des N. T. erworben hat, und wünſchen nur, daß 
derſelbe mit noch genauerer Hinſicht auf die hebr. Sprache 
die neuteſtamentliche Sprache noch mehr aufhellen und auf 
Real⸗Unterſuchungen noch tiefer eingehen möchte. So wird 
fein Comment ar gewiß an Vollſtändigkejt, Brauchbarkeit 
und Vollendung immer mehr gewinnen. 


Predigten und Gelegenheitsreden von Chr. Le br. 
Traug. Wanckel, Paſtor in der Altenburg vor 
Merſeburg. Zweite Sammlung. Merſeburg, bei 
C. F. Kobitzſch. 1827. VIII u. 384 S. 8. (20 gr.) 

Es gereicht dem Rec. zu keiner geringen Freude, daß 

er in dem günſtigen Urtheile, welches er über die im Jahre 
1824 von dem Herrn Paſtor Wanckel herausgegebenen 
„Predigten und Gelegenheitsreden“ in dieſen Blättern 
(Jahrg. 1825. Nr. 4. S. 33 — 36) auszuſprechen ſich 
gedrungen fand, wenigſtens eine mitwirkende Urſache der 
iſcheinung dieſer zweiten Predigtſammlung annehmen 
darf, in welcher er zugleich ſeine Rügen faſt durchgängig 
erückſichtiget gefunden hat. 

Rec., fühlt ſich dem ihm völlig unbekannten, aber auf: 

tichtig geſchätzten Verf., nach aufmerkſamer Durchleſung 
iefer neuen Gabe, für den hier bereiteten Genuß dankbar 
derpflichtet, und ſpricht den Totaleindruck, welchen dieſe 
wortrage in ihm zurückgelaſſen haben, in folgendem Ur— 
heile aus: Heirn Paſtor Wandels Predigten gehören, 
man mag auf Ferm oder Inhalt ſehen, zu den beſſeren, 
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und verdienen wegen ihres inneren Gehaltes ſowohl Laien, 
die eine geſunde und geiſtreiche Erbauung ſuchen, als auch 
Geiſtlichen, die ſich durch gute Lectüre für ihr Amt auszu⸗ 
bilden ſuchen, empfohlen zu werden. Sie zeichnen ſich im 

Allgemeinen durch präciſe und behältliche Angabe des Haupt— 
ſatzes, durch gute und beſtimmte Anlage, durch genaue und 
wohlgeordnete Dispoſition, durch ein gefälliges Ebenmaß 
der oft trefflich correſpondirenden Theile, durch gute Be— 
nutzung des Textes und der Bibel, durch praktiſche Tendenz 
und Rückſicht auf Zeitumſtände und durch eine edle Spra— 
che, welche von einer prunkvollen leeren Declamation und 
von einem trockenen Lehrtone gleich weit entfernt iſt, aus. 
Dabei ſind ſie faſt durchgängig weder zu lang, nech zu kurz, 
nur daß ſehr viele zu ſchnell dem Ende zueilen und der 
Peroration ermangeln, welche doch in den meiſten Fällen 
ven guter Wirkung iſt. So gewiß Rec. dieſes Urtheil im 
Allgemeinen vertreten kann: ſo würde es ihm doch auch 
nicht ſchwer fallen, dasſelbe durch Anführung mancher Ein— 
zelheit, die ihm weniger gelungen ſchien, zu beſchränken, 
wenn er nicht fürchten müßte, durch ein zu weitläufiges 
Eingehen in das Einzele die Schranken zu überſchreiten, 
welche ihm in dieſen Blättern gezogen ſind, zumal, da er 
noch des Raumes bedarf, um ſein günſtiges Urtheil für 
die Leſer zu begründen. 

Es enthält aber dieſe vorliegende Sammlung 25 Pre⸗ 
digten und 8 Gelegenheitsreden. Die Predigten find durch» 
gangig über die gewöhnlichen evangeliſchen Perikopen ges 
halten, nach deren Anleitung unter anderen folgende Haupt— 
füge beſprochen werden: Am 3. Sonnt. nach Epiphan.: 
„Die Gemeine der Heiligen“ (Dispoſ. die Gewißheit ihres 
Daſeins, der Gegenſtand ihres Strebens, die Unendlichkeit 
ihrer Dauer, die Größe ihres Glücks). — Am Sonnt, 
Invoc.: „Ueber den Werth und die Gefahren einſamer 
Stunden.“ — Am Sonnt. Miſericord.: „Wie wichtig die 
Erklärung Jeſu ſei, daß er aus allen Völkern eine Ge. 
meine ſammeln wollte.“ — Am Trinit. Feſte: „Gott“ ) 
(Dispoſ.: Wir begreifen ihn nicht; wir verſtehen aber durch 
Jeſum ſein Verhältniß zur Welt, und lehrreich ſind die 
Folgerungen, die wir ſowohl aus jener Unbegreiflichkeit, 
als aus dieſer Kenntniß ziehen). — Am 5. Sonnt. nach 
Trinit.: „Die Gefahren, welche bei eifriger Betreibung 
unferer Berufsgeſchäffte unſerem ſittlichen Leben drohen.“ 
(Eigennutz; Ehrgeiz; Stolz auf unſere Arbeiten, wenn ſie 
gelingen; Kleinmuth und unkindlicher Sinn gegen Gott, 
wenn ſie mißrathen; Geringſchätzung anderer Arbeiten und 
Stände; der Verluſt des Sinnes für die höheren Güter 
des Geiſtes). — Am 8. Sonnt. nach Trinir.: „Die 
Scheinfrommen.“ (Ueber ihre Sprache heißt es: „Ganz 
unverkennbar zeichnet ſie ſich aus; ſie ſoll weniger weltlich, 
weniger ähnlich der Rede anderer Menſchen fein; fie fol 
einen heiligen Sinn ankuͤndigen, der mit der Welt nicht 
viel gemein haben mag; fie ſell die Frömmigkeit des Her. 
zens laut bezeugen und über das geiſtliche Verdienſt derer, 


*) Es war Rec. anz ehend, dieſe Predigt mit der bekannten 
Saurin's: über die Tiefen der Gottheit (nach Tiſchirner's 
ueberſetzung in den Memorabilien B. 1. St. 1. ©, 177 f.) 
und einer weniger bekannten des ehemaligen Geraifchen 
Superint. Hahn über dasſelbe Thema, (Lobenſtein 1804. 
8.) beide über die Epiſtel Röm. 11, 33 — 36. gehalten, zu 
vergleichen. 
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die fie führen, Niemanden in Zweifel hoffen. Sie braucht 
gern Worte der Bibel, führt Gottes und Jeſu Ma: 
men öfter an, als mit der Heiligkeit dieſer Namen ſich 
verträgt, und mit einer ſanft gedämpften Stimme ſind 
dann nicht ſelten Aufblick zum Himmel und Seuzzer ver: 
bunden.“) — Am 9. Sonnt. n. Trinit.: „Das unver: 
meidliche Schickſal derer, welche ihren höchſten Ruhm darin 
ſuchen, nur klug zu ſein.“ (Dispoſ.: Ihre ſintliche Wür— 
de, ihr guter Ruf, ihr wahres Glück geht verloren). — 
Am 10. Sonnt. n. Trinit.: „Wozu uns der Gedanke die— 
nen ſoll, daß alles jetzt Beſtehende einmal nicht mehr ſein 
wird.““ (Dispoſ. Nichts zu überſchätzen, was der Vergäng— 
lichkeit unterliegt; die Auflöſung des beſtehenden Guten 
nicht zu verſchulden; das Gute, das wir jetzt beſitzen, fröh— 
lich, jedoch mäßig zu genießen und in der Vergänglichkeit 
des Irdiſchen erwas Bleibendes zu gewinnen). — Am 11. 
Sonnt. n. Trinit.: „Wie ſehr ſich verwerflicher Steiz auf 
unſre Tugend von der ſchuldloſen Freude unterſcheide, die 
wir über unſere ſiſtlichen Vorzüge empfinden dürfen.“ 
(Dispoſ.: Jener iſt übermüthig auch bei großen Mängeln, 
dieſe beſcheiden auch bei großen Verdienſten; jener hält 
alle feine Vorzüge falſchlich für eignes Verdienſt, dieſe 
führt die ihrigen dankbar auf Gott zurück; jener ſieht mit 
verletzendem Uebermuthe auch wohl auf Beſſere herab, dieſe 
unfaßt auch die Schlechtern noch mit ſchonender Liebe; 
jener geht, weil er nicht vorſtrebt, in ſeiner Bildung immer 
mehr zurück, dieſe, weil ſie ſich zurück glaubt, ſtrebt raſtlos 
und erfolgreich immer weiter). — Am 19. Sonnt. n. 
drinit.: „Warnung, Feine Erwartungen zu erregen, die 
man nicht erfüllen will oder kann.“ — Am 22. Sonnt. 
n. Trinit.: „Der Unwille, der uns beim Anblicke unwür— 
diger Handlungen ergreift.“ — Am Reformationsfeſte: 
„Vergleichung der Zeit der Kirchenverbeſſerung mit der 
unſrigen.“ — Rec. kann verſichern, daß die unerwähnt 
gebliebene größere Hälfte der in dieſer Sammlung enthal— 
tenen Predigten nicht weniger intereſſante Hauptſatze durch— 
führt. — Unter den Gelegenheitsreden aber (zwei Tauf:, 
zwei Conſirmations⸗, zwei Beicht- und zwei Traureden) 
möchten nur die Confirmationsreden in Anſpruch zu neh— 
men fein. Es leidet nämlich keinen Zweifel, daß derglei⸗ 
chen Reden ganz vorzüglich an die Conſirmanden ſich wen: 
den müſſen, und zwar mit Kraft und Kürze. Alles Ge— 
dehnte muß hier möglichſt vermieden werden, weil das 
jugendliche Gemüth wohl ſchwerlich im Stande fein dürfte, 
ausführliche Reden wirkſam auf ſich anzuwenden. Das 
Schwierige bei dieſen Caſualreden wird jedoch dem Geiſt— 
lichen offenbar dadurch erleichtert, daß er durch den mit 
den Confirmanden längere Zeit hindurch gehabten Umgang 
die Umſtände, unter welchen er zu ſprechen hat, genauer 
kennt, als es bei andern Gelegenheiten, die ſein Auftreten 
veraniaffen, der Fall zu ſein pflegt. Unſer Verf. aber 
verbraucht den größten Theil ſeiner Reden zu Betrachtun— 
gen, weiche auf die bei der Conſirmationsfeier gegenwär⸗ 
tigen Gemeindeglieder mehr, oder dech ebenſoſehr, als 
auf die Conſirmanden berechnet find, So wird in der er: 
ſten der hier mitgetheilten Confirmationsreden der Irr⸗ 
thum gerügt, daß man den Schritt, welchen die jungen 
Chriſten dei dieſer Gelegenheit thun, häufig nur darum 
für wichtig halte, „weil es der erſte Schritt in das bür— 
gerliche Leben ſei.“ Dieſer Satz wird wohl recht befriedi⸗ 
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gend, aber doch auf eine ſolche Weife durchgeführt, welche 
dem Standpunkte, auf dem ſich die Kinder in dem Altet 
ihrer Confirmation befinden, weniger angemeſſen iſt, und 
nur ungefähr der vierte Theil der Rede ſteht in näherer Br 
ziehung auf die Confirmanden. — / 
Da ſich Rec. den Vorwurf kleinlicher Krittelei nicht 
gern möchte nachſagen laſſen: ſo übergeht er mehrere kleine 
Verſtöße in der übrigens fo ſchönen Sprache und iſt über— 
zeugt, daß ſowohl dieſe, als auch manche Fehler und Un— 
gleichheiten in der Interpunction würden vermieden worden 
ſein, wenn der Verf. ſein Manuſcript vor dem Drucke 
noch einmal recht ſtreng revidirt hätte. Doch mag wenig— 
ſtens noch Einiges bemerkt ſein. Sehr oft wird: Ahndung 
falſch gebraucht. Ahndung (ahnden, aus dem lateiniſchen 
anımadvertere) heißt: Strafe, in welchem Sinne es 
richtig S. 147 und 379 gebraucht iſt. Aber in ſehr vie— 
len Stellen (z. B. S. 16. 17. 25. 28. 47. 82 u. ſ. w.) 
ſteht fälſchlich Ahndung und ahnden ſtatt: Ahnung und 
ahnen, d. h. Vermuthung und vermuthen. Die Ausdrücke: 
„Menſchen und Menſchenwerth nach Procenten berechnen“ 
(S. 161) oder: „mit Kronen, wie mit Marken ſpielen“ 
(S. 281) paſſen ſchlechterdinas nicht auf die Kanzel und 
Rec. würde Bedenken getragen haben, vor einer gemiſch— 
ten Chriſtenverſammlung von Jeſu zu ſagen: „daß er 
irdiſche Zwecke verfolgt, ehrgeizige Plane entworfen und 
nur, von der Macht der Hinderniſſe überwältigt, ſeine 
Plane ſpäterhin vergeitigt habe, dieſer ſeltſame Gedanke 
iſt wohl nur Wenigen in den Sinn gekommen.“ 
Schließlich theilt Rec. noch folgende, in mehr als einer 
Hinſicht merkwürdige Stelle der Vorrede mit: „Ich kann 
es mir nicht verſagen, hier die geſchichtliche Bemerkung 
niederzulegen, daß ſich in meiner Nähe auf einem Flächen— 
raume von kaum 4 bis 5 Quadratmeilen zu gleicher Zeit 
ſechs Männer gefunden haben, welche, unmittelbar ven 
ihren Derfpfarren hinweg, als Profeſſoren, Generalſuper— 
intendenten oder Conſiſterialräthe in die anſehnlichſten Lan— 
descollegien berufen werden konnten, wo fie jetzt noch mit 
Segen und Ehre ihre Plätze behaupten. Wie manche treff— 
liche Geiſtliche ſind mir übrigens in meiner Umgebung nech 
bekannt, welche theils als Schriftſteller geachtet, theils al 
Redner beliebt und gewiß zu höhern Aemtern tüchtig find, 
wenn gleich fie nur in ſtiller Muße leben oder ihre Wirk 
ſamkeit nicht gerade bis auf das große Publicum ausdeh— 
nen wollen. Es iſt erhebend, eine Provinz, in welchen 
es alſo ſteht, feine vaterländiſche nennen zu können, wit 
wohl es auch ſchwierig iſt, an ſo viele ausgezeichnete Amts 
brüder nicht unwürdig ſich anzuſchließen.“ (S. V. — VI. 
Sz. 


Geſchichte der proteſtantiſchen Reform in England 
und Irland in einer Reihe von Briefen an alle 
verſtaͤndigen und billigen Englaͤnder, von Willie 
Cobbelt. Aus dem Engl. uͤberſetzt. Erſte 
Baͤndchen. Offenbach am Main bei Ferd. Hauch 
1827. IV. 146 S. in 

Cobbelt, ein Katholik, bis 1771 Major, iſt ein 

Mann von Verſtand, wenn er landwirthſchaftliche Gegen, 
ftände beleuchtet, und ein treffticher Grammatiker; abe 
aus dieſer gewandten Schriftſtellerei in einem Fache ur! 
nicht des Verf. Unparteilichkeit und wahre Darſtellung 
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gabe in andern Fächern. In feiner Geſchichte des Parla⸗ 
ments, welche literariſchen Werth hat, huldigt er dem Ra⸗ 
dicalismus und trachtet auf jede Art, eine günſtige Volks 
meinung für ſich zu gewinnen, worin er dem beſcheidenen 
eremias Bentham durchaus entgegenſteht. Dieſe Schrift 
dertheidiat den Kathelicismus in Großbritannien mit einer 

arteilichkeit, die aus allen öffentlichen Handlungen des 

erf, erklärbar iſt. Wir wollen feine Thatſachen und 
Gründe vrüfen. 

Es iſt ein Fehler vieler Regierungen, in dieſem Augen: 
blicke die veligiofe Erziehung des Volkes durch Collecten 
der Privaten an Gelde befördern zu wollen. Daher for: 
derte 1824 ein königliches Reſcript die Biſchöfe auf, dazu 

eldſammlungen einzuleiten und an den Hrn. Joſua Wat⸗ 
fon, Wein- und Branntweinhändler im Quartier der Ge— 
würzhändler, einzuſenden. Watſen iſt Verſteher der Ges 
ſellſchaft zur Beförderung der Kenntniß des Chriſtenthums, 
übrigens iſt es wahr, daß ſich bisher die reichſte aller geiſt— 
lichen Hierarchieen des Proteſtantismus am wenigſten um 
die chriſtliche Erziehung der Jugend bekümmerte. Wegen 
dieſer tadelnswerthen Vernachlaſſigung gehen viele Prote— 
ſtanten in Großbritannnien zur katholiſchen Kirche über, 
und dieſes Uebel würde noch ärger ſein, wenn nicht täglich 
die Zahl der Diſſidenten von der biſchöflichen Kirche ſich 
mehrte. Unter dieſen proteſtantiſchen Diſſidenten in Großbri— 
tannien iſt Kirchen- und Schulzucht viel edler geſtaltet, als 
unter der biſchöflichen Kirche, der man mit Recht vorwirft, 
daß ſie ihre üppigen Pfründen und Sinecuren benutzt 
und für den magerſten Lohn Curaten und Vicarien als 
Pfarrer dingt. — Loben wollen wir ebenſowenig, daß 
die Tractätchen der Geſellſchaft zur Beförderung der Kennt— 
niß des Chriſtenthums auf die Katholiken und ihr Kirchen⸗ 
ſyſtem in Verleumdungen ſchimpfen; aber Herr Cobbelt if 
übel unterrichtet, wenn er nicht zu wiſſen ſcheint, daß die 
griechiſche Kirche ſich gleiche Kathelicität, als die römiſche 
Kirche zu beſitzen rühmt, ſowohl in der patriarchalen tür⸗ 
kiſchen, als in der ſynodalen kaiſerlichen Secte in Ruß⸗ 
land. Kein billiger Proleſtant in Deutſchland wird loben, 
daß bisher die Regierung den katholiſchen Mitbürgern in 

roßbritannien keine politiſche Rechte einräumte, und es 
mag wahr fein, daß in den beiden Univerſitäten Oxford 
und Cambridge die Einkünfte zum Theil ungeſetzlich ver: 
wendet werden! — Brief 2. Cobbelt meint, daß England 
niemals freier war, als fo lange dort die katholiſche Reli— 
gion herrſchte, daß die katholiſche Religion, welche 596 in 
der Periode der ſächſiſchen Heptarchie in England die heid⸗ 
niſche Religion verdrängte und diejenige, welche 1527 
Heinrich VIII. refermirte, die nämliche geweſen wären. 
Bis dahin mußten die Geiſtlichen wenigſtens ¼ des geiſt— 
lichen Einkommens für die Kirche und für die Armuth ver— 
wenden. Dieſer alten Pflicht entzogen ſich die Donatarien 
in Kirchengütern, und die damaligen Günſtlinge mit ihren 
Familien find jetzt noch reich an dem katheliſchen ehemali⸗ 
gen Kirchengut. Cobbelt ſchildert in den ſchwärzeſten Far⸗ 
ben die unwürdige Perſönlichkeit K. Heinrich VIII., wel. 
cher die Reformatton in England mit Hülfe Cranmers be— 
gründete. — Brief 3. Urſachen, warum Heinrich VIII. 
en Katholicismus und das Lutherthum verfolgte, wobei 
Cobbelt auch Luthern einen laſterhaften Menſchen nennt, 
ledoch die Beweiſe ſchuldig bleibt. Wir erfahren, daß Cob— 


— ——— —ñ—ͤ—ů— — — — 
— —＋——— GUœl;—ääͤ tʃ k n— — 


726 


belt den König Georg III. den Beſchützer des Glaubens 
nennt, weil er die Frevler beſtrafen ließ, welche 1780 
„kein Papismus“ riefen und zugleich Feuer anlegten, und 
Georg IV., weil er 1814 den Papſt in ſein weltliches 
Reich wieder einführte. — Brief 4. Wenn im Jahre 1776, 
die biſchöflichen Geiſtlichen in Wincheſter den proteſtanti— 
ſchen franzöſiſchen Kriegsgefangenen den verlangten geiſtli— 
chen Zuſpruch verſagten, weil unter ihnen eine anſteckende 
Krankheit im Hoſpitale wüthete, fo iſt das wirklich kaum 
glaublich. Die Vertheilung der Sinecuren der höheren 
Hierarchie in der engliſchen biſchöflichen Kirche iſt anſfößig, 
wenn fie Männer trifft, welche nur dort mit ſolchen Wür⸗ 
den bekleidet werden; aber auch in der katholiſchen Kirche 
ſind die Präbendaten nicht alle würdige Prieſter. Auch 
hier wollte weiland Canning zum Beßten des Armenweſens 
und der Kirchenzucht reformiren. Verkaufte der Viſchof 
von Wincheſter in feinem Palaſte Bier mit Erlaubniß des 
Acciſeamis: fo gab es auch Klöſter in Deutſchland in 
Fülle, wo man Bier und Wein ſchenkte, um davon Schenk— 
gewinn zu ziehen. Zuletzt wird Hume aus der Schrift des 
proteſtantiſchen Biſchefs Tanner zurecht gewieſen, daß die 
Klöſter Schulen und Gelehrſamkeit förderten. Fragen 
möchte man aber, was nützt dieſes Werk Deutfchland, für 
welches der ſtäts excentriſche Cobbelt ſein Pamphlet nicht 
ſchrieb? und drei Bandchen ſollen noch folgen. 


Beim nämlichen Verleger erſchien: 


Vertheidigung der roͤmiſch-katholiſchen Kirche und 
deren Lehren und Gebraͤuche gegen die Angriffe 
und Anfeindungen des Herrn Diaconus und Pa⸗ 
ſtor Schmidt zu Coswig, von Alb. v. Haza. 
Erſte Abtheilung 1827. 8. 63 S. 

Herr Haza ſcheint, wie Cobbelt, nicht zu wiſſen, daß 

früher, als die proteſtantiſche Kirche, die griechiſche ſich von 
ihr trennte, daß folglich die Katholiken auch nicht immer 
beim nämlichen Glauben beharrten, er verſichert ferner, daß 
unter Katholiken und Proteſtanten es viele gibt, welche der 
Kirche nur im Aeußern anhangen und perſönlich weder die 
Dogmen glauben, noch nach der Moral leben, daß auch 
Proteſtanten ſelig werden können, wenn ſie dazu genug 
von den beibehaltenen katholiſchen Lehrſatzen glauben und 
darnach leben, daß die katholiſche Kirche Nichts über die 
Lehre der Bibel ſetze, daß das Chriſtenthum exiſtirt habe 
unter Chriſtus, ehe ein Stück des neuen Teſtaments ver— 
faßt wurde, da Matthäus erſtes Evangelium 12 Jahre 
nach Chriſtus Himmelfahrt niedergeſchrieben wurde, daß 
nach II. Theſſ. II. V. 14 und II. Timotheus II. V. 2. 
der Apoſtel Paulus befohlen habe, auch die mündlichen 
Ueberlieferungen zu halten; daß die katholiſche Kirche ſehr 
vorſichtig ſei in der Annahme der Ueberlieferungen, daß 
der Glaube an die Wahrheit der Farhol, Kirche das ganze 
Ich des Katholiken in Anſpruch nehme, daß das Prüfen 
der katholiſchen Dogmen dem Katholiken unverboten ſei, 
auch daß die Einheit der Kirchen mit ihrem Segen jedem 
Katholiken einleuchte. Herr v. Haza, als ein bekannter 
feiner Weltmann, ſchenkt übrigens ſeinem Gegner keine 
Uebertreibung. Drei oder vier gleiche Hefte wie dieſes ſol— 
len noch folgen und darin zum Schluſſe das wahre Glau— 
bensbekenntniß der katholiſchen Kirche, welches jedes zu ihr 
ſich wendende Glied einer andern chriſtlichen Secte ablegen 
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muß. — Mit Glimpf tritt dieſer Vertheidiger auf, da in 


Deutſchland der Proselytismus mit Sanftmuth getrieben 


wird. 


Kurze Anzeigen. 


Gott und der Menſch. Ein Sonntagsblatt für alle Stände 
und Confeſſionen. Ilmenau bei B. Fr. Voigt. 1826. 
416 S. 4. After Jahrgang (1826). 

Von dieſem Sonntagsblatte, von welchem in jeder Woche ein 
Bogen erſcheint, kann Ref. nur Gutes ſagen. Wirklich iſt es 
für alle Stände und Confeſſionen gerignet, nicht allein Erbauung, 
fondern auch Unterhaltung zu gewähren. Denn es enthält ab» 
wechſeind Betrachtungen über religiöſe Gegenſtände, Gedichte, 
meiſtens religiöſes Inhalts, kleine Erzährungen, Anekdoten und 
inhaltſchwere Sentenzen und Aeußerungen aus den Schriften mei⸗ 
ſtens älterer Heroen des Geiſtes und der Wiſſenſchaft, z. B. 
eines Zwingli, Luther, Tauler ꝛc. Daß in einer ſolchen Schrift 
nicht Alles von gleichem Gehalte iſt, läßt ſich erwarten; worin 
aber gar nicht für den, Ref. unbekannten, Herausgeber der Vor— 
wurf liegen foll, daß er in der Auswahl des zu Gebenden ſchwan— 
kend oder leichtfertig zu Werke gegangen ſei. Genug, wenn 
nur nichts Zweckwidriges und Schlechtes gegeben wird, und das iſt 
hier nirgends der Fall. Die Pf. der Betrachtungen find mei— 
ſtens nicht genannt, und die der Gedichte ſelten, und nur dann, 
wenn dieſelben ausgezeichnete Namen ſind. Jeder Bogen oder 
jide Nummer enthält gewöhnlich eine Betrachtung über einen 
Bibeltext, eine Erzählung, ein Gedicht und zuweilen, jedoch fett: 
ner, ein Gebet. Die wenigen genannten Pf., die wir fanden, 
find der in der homiletiſchen Literatur nicht unbekannte Ferd. 
Schläger und M. Grobe. Von Letzterem iſt Vieles und auch 
monches recht gute Lied, z. B. (S. 408) „Vertrauen auf Gott“ 
und „Religion“ überſchrieben, worin der Pf. ein ſchätzbares Dich⸗ 
tertalent, das namentlich der religiöſen Muſe zuzuſagen ſcheint, 
beurkundet. — Wenn aber S. 167 ein Lied mit der Ueberſchrift: 
„Religion. Geſang von Weſſenberg“ dieſem zugeſchrieben wird, 
fo ſcheint dieß Ref. ein Irrthum zu ſein; denn diefes, auch in 
das Großherzogl. Heſſiſche neue Geſangbuch aufgenommene herr⸗ 
liche Lied rührt unſers Wiſſens von dem bekannten Hardenberg, 
auch Novalis genannt, her, und ſowie es hier gegeben iſt, ent⸗ 
hält es nur ein Bruchſtück desſelben, nämlich den 1., 2. und 7. 
wenig veränderten Vers. ; — er. 


Predigten über den chriſtlichen Hausſtand von Dr. F. Schleier: 
macher. Zweite Ausgabe. Berlin bei Reimer, 1826. 8. 
206 S. Auch unter dem Titel: Predigten, vierte Samm⸗ 
lung, 2. Ausgabe. 

Die erſte Ausgabe dieſer Predigten iſt vom Jahre 1820, die 
Erſcheinung einer zweiten Ausgabe nach 5 Jahren iſt ein angeneh⸗ 
mer Beweis, daß dieſelben wohl aufgenommen und gern geleſen 
ſind. Und das verdienen ſie allerdings, vorzüglich wegen ihres 
innern Gehaltes, da mon bekanntlich bei dem Hrn. Verf. ſich an 
die Sachen halten, über die ſchwerfällige Schreibart desſelben und 
feinen oft faſt unverſtändlichen Periodenbau allerdings hinweg: 
ſehen und ſich nur an ſenen halten muß, der dafür reiche ‚Ente 
ſchädigung gewährt. Wie räthſethaft er feine Hauptfäge und de: 
ren Abtheilüngen oft aufſtellt, davon zeugt gleich die erſte der 
hier vorkommenden Predigten. „Wir werden, heißt es, des 
Apoſtels Gedanken von der chriſttichen Führung der Ehe am buß⸗ 
ten erreſchen, wenn wir un ere Aufmerkſamkeit auf zwei Stücke 
feiner Beſchreibung hinlenken; zuerſt, wie er uns in der chriſt⸗ 
lichen Ehe eine irdiſche und eine himmliſche zeigt, welches Eins 
iſt, und zweitens, wie er uns darin eine Ungleichheit zeigt, die 
ſich wieder in die vollkommenſte Gleichheit auflöſt; — und das 
iſt derdollmetſchet, zuerſt, daß die Ehe nicht blos für unſere 
irbiſche, ſondern auch jür eine höhere Beſtimmung geführt wir: 


— 
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den und beides mit einander verbunden werden ſollz und zweitens, daß 
das Verhältniß des Mannes zu dem Weibe, inſofern er das Haupt 
deslelben fein ſoll, und zwar als ein ungleiches erſcheint, durch innige 
Liebe desſelben aber zu dieſem ein völlig gleiches wird.““ — Uebri⸗ 
gens handelt der Verf. hier in 2 Predigten von der Ehe, in der 
einen von der Führung der Ehe, in der andern von der Ehe 
ſcheidung; in 3 Predigten von der Erziehung oder chriſtlichen 
Kinderzucht, und zwar in der 3. von der Erbitterung der Kin? 
der; in der 4. von der Zucht und Vermahnung zum Herrn; in 
der 5. vom wahren Weſen des kindlichen Gehorſams. Die 6. uU. 
7. Predigt handelt vom chriſttichen Hausgeſinde; die 8. von det 
chriſtlichen Gaſtfreundſchaft; die 9. von der chriſtlichen Wohlthä⸗ 
tigkeit. Dieß für diejenigen, welche mit dem Inhalte dieſer 
Sammlung noch nicht bekannt waren. — rh. 


Die St. Johannis- oder Stadtkirche zu Neuſtadt an der Orla, 
mit ihren Denkmälern und den Veränderungen, die fie ers 
litten hat, geſckichtlich beſchrieben, auch 5 Urkunden, ihre 
Geſchichte betreffend, aus dem 15. Jahrhunderte, als ein 
Beitrag zur Kirchengeſckichte dieſer Stadt, zum Drucke bes 
fördert von F. J. A. Kaphahn, Diakon an dieſer Kirche 
und Paſtor zu Burgwitz. Nebſt einer Abbildung dieſer 
Kirche von der Südſeite. (In gutem Steindruck.) Neu— 
ſtadt a. d. Orla 1827. 58 S. ar. 8. 

Dieſe, dem würdigen Hrn. D. Schwabe bei feinem Abgange 
von Neuſtadt nach Weimar gewidmete Schrift, gehört zu den 
Monographieen, welche jede Stadt aufzuweisen haben ſollte. Die 
bier beſchriebene Kirche kömmt zuerſt 1459 vor, und hat nach und 
nach viele Veränderungen erfahren. Da Nichts für den Fremden 
erheblich iſt, fo enthalten wir uns eines Auszuges daraus. um 
aber doch Etwas daraus mitzutheilen: ſo fei es die Notiz, daß 
man einſt es für zu katholiſch hielt, daß die Kirche einem Heili⸗ 
gen geweiht ſei und daher fie der heil. Dreieinigkeit widmete; in⸗ 
deß ließ ſich der alte Name nicht verdrängen. Sodann, daß 1554 
bei einer Viſitation geboten wurde, „der Altar ſolle dermaßen 
zugerichtet werden, daß die Prieſter gegen dem Volke ſtehen 
und ihr Amt verrichten mögen.“ Allein auch hier bliebs beim 
Alten. ; 

Für feine viele Mühe, be’onders mit den Urkunden, verdient 
der Verfaſſer Dank. Das Aeußere dieſes Büchleins iſt, auf Koſten 
des Verfaſſers, ſehr anſtändig ausgefallen. 
zum 


> 


Die (Aarauer) Stunden der Andacht in logiſch geordneten, extem 
porirbaren Entwürfen zu öffentlichen Vorträgen. Fünftes 
Heft. Leipzig, bei Lauffer 1827. 270 S. 8. Sechstes 
Heft. Ebendalelbſt. 246 S. 8. (Jedes Heft 12 ar.) 

In raſcher Folge find die einzelen Hefte dieſes, für den 
Kanzelgebrauch berechneten Auszuges aus den „Stunden der Anz 
dacht“ hervorgetreten, deren erſter in der 62. Nummer dieſes 
Blattes vom vorioen Jahre (S. 501 — 2) ausführlich angezeig 
und deren Fortſetzung bis zum vierten Hefte in dieſem Jahrgan-⸗ 
ge (Nr. 26. S. 216) zugleich mit der Nameysangabe des Epis 
tomators gedacht wurde. Nach der Vorerinnerung zum zweiten 
Hefte iſt der Zuſatz auf dem Titel: „extemporirbar“ nicht ge 
macht, um Käufer anzulocken, ſondern um den Gebrauch der 
Entwürfe näher zu bezeichnen, und vom vierten Hefte an iſt die 
Einrichtung getroffen worden, daß an der Spitze der einzelen 
Abhandlungen die Neberichri t des Originals aufgeführt und in 
dem Inhaltsanzeiger eben dieſe Ueberſchrift mit dem entſprechen? 
den Thema neben einander geſtellt worden iſt. Obgleich Ref. von 
dem, was er bei der Anzeige des erſten Heftes geſagt hat, Nichts 
zurücknehmen kann: ſo wünſcht er doch von Herzen, daß auch in 
dieſer Form der Segen eines in ſeiner Art 1 5 Erbauungs?“ 
buches vermehrt werden möge, welches unlänaft nicht mit un?“ 
recht von einem geiſtvollen Manne „die wahre Haustafel des . 
Jahrhunderts“ genannt wurde, weil es in jedes religtöſe und 
fittliche Bedürfuiß unſerer Alles begehrenden und Alles beſpre⸗ 
chenden Zeit innigſt eingreife. ya 
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